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Es ist schwer, überhaupt nochWorte für
dieses Trauerspiel zu finden. Vier Jahre
nach demKino-Aus in der Kieler Straße
steht fest: Auf absehbare Zeit wird es kein
neues Kino in der Filmfestivalstadt Eckern-
förde –welch ein Hohn – geben. Der Ska-
terpark wäre es gewesen. Das Projekt lag
auf demSilbertablett, angereicht von einem
Investor undKinobetreiber. Doch dieMehr-
heit aus SPD,Grünen, Linken undBür-
ger-Forumwollte nicht. Argumente wie
„grünes Entrée oder Atomisieren der Ju-
gendgruppen“machten die Runde, das
Bürger-Forum beglich noch schnell eine
alte Rechnungmit der CDUwegen der
abgelehnten Kostenprüfung für einen
Stadthallenneubau (dannmit Kino an an-
derer Stelle) statt einer -sanierung (in jet-
ziger Lage). Ratsherr Thorsten Peuster
vollführte bei dieserGelegenheit gar noch
eineRollerückwärtsundwarplötzlichgegen
denStandortSkaterpark, nachdemer zuvor
imBauausschuss dafür gestimmt hatte.
Nein, es war irgendwie irreal, kaum zu glau-
ben. Der Kinostandort Skaterpark ist seit
vorgesternGeschichte. Und es gibt weder
eine ernsthafte noch zeitnahe Alternative.
Dasswie einstWolframGreifenberg 2008
aufCarlshöhe noch einmal einweißerRitter
daherkommt und der Stadt hilft, ist kaum
wahrscheinlich. So steht die Stadt mit lee-
renHändenda.WenndieseRatsversamm-
lung es noch nicht einmal schafft, in vier
JahreneinenkonsensfähigenKino-Standort
zu finden, wie will sie denn das viel größere
Rad amBahnhof / GrünerWeg drehen?
Die Stadtverwaltung, allen voran Bürger-
meister Jörg Sibbel, ist nach diesem Faux-
pas bedient undwird künftig weniger eu-
phorischAufträge abarbeiten undVerhand-
lungsmandate ausüben. Gut, im Frühjahr
2018wird es eine neue, hoffentlich kom-
promiss- und durchsetzungsfähigere Rats-
versammlung geben. Und selbst dann: Bis
2020wird sich amBahnhof wegen der
komplexen städtebaulichen Zielplanung
und der Bauleitverfahrens kaum etwas
abspielen. Soviel Zeit hat Eckernförde nicht
mehr. Dann ist derOfen vielleicht schon
aus, Eckernförde dauerhaft Kino-Provinz,
um einen Kulturträger ärmer undGreen
Screen in kinofreundlichere Nachbarstädte
abgewandert. Das ist zwar schwarz gemalt,
aber es sieht derzeit wirklich nicht gut aus.

Zum Kino-Aus im Skaterpark

Gernot Kühl
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„7 Wochen Ohne“ – die Fasten-
aktion der evangelischen Kirche:
Die Botschaft zur Passionszeit lau-
tet in diesem Jahr „GroßesHerz! 7
Wochen ohne Enge“. Der Kirchen-
kreis Rendsburg-Eckernförde und
die Eckernförder Zeitung haben
sieben Menschen gefragt, wie sie
das Motto verstehen. Jeder von ih-
nen stellt seine Gedanken an den
kommenden Mittwochsausgaben
vor.Heute:LotharSchaldach(70),
SPD-Gemeindevertreter und stell-
vertretender Bürgermeister in
Waabs,Mitglied imHelferkreis für
Flüchtlinge.
„Großes Herz! 7 Wochen oh-

neEnge“,dasMottoderdiesjäh-
rigen Aktion der Evangelischen
Kirche zur Fastenzeit bedeutet
für mich , denMenschen zu zu-

hören, sie ernst zunehmenund,
wenn ich kann, zu helfen – ohne
Enge.
Ich kann zuhören und habe

wohl eine Ader, anderen Men-
schen Hoffnung zumachen. Sie
kommen zu mir und erzählen
mit vertrauensvolle Dinge.Man
kann wohl sagen, dass ich ein
großes Herz habe. Beflügelt
durchdasVertrauen,dasinmich
gesetzt wird, spüre ich keine
Grenzen und auch keine Enge.
Sowar es auch, als ich 1961 in

diePostgewerkschaft eintrat.Es
folgtedieMitarbeit imVorstand
als stellvertretender Vorsitzen-
der des Ortsvereins Eckernför-
de. So entstand ein Vertrauens-
verhältnis zu den Kollegen. Ich
wurde beauftragt, das eine oder
andereProblemmitdemArbeit-
geberzu lösen.Späterwurde ich
indenPersonalrat gewählt.Und
auch hier erlebte ich viel Ver-
trauen. In dieser Zeit wurde die
Post privatisiert.Daswar für die
Beschäftigten und uns Gewerk-
schaftler eine schwere Zeit.Wir
konntendiePrivatisierungnicht
verhindern, aber die Beschäftig-
ten behielten ihren Status.

Meine Fähigkeit, hinzuhören
und den Blick fürs Ganze nicht
zuverlieren, führtemichauchin
denBetriebsratinKiel.Ganzdas
Gegenteil von Engewar dasGe-
biet, welches ich zwischen
Rendsburg, Eckernförde und
Schleswig betreute. Es war eine
spannende aber auch anstren-
gende Zeit,Menschen zu helfen
und zugleich die eigene Familie
und den Beruf unter einen Hut
zu bekommen.
Bei meiner Verabschiedung

sagtenmirdieKollegen,dass ich
gute Arbeit geleistet habe und
immer ein offenes Ohr für ihre
Belange hatte, auch wenn ich
nicht alle Probleme lösen konn-
te. Sich für andere, für eine Ge-
meinschaft einsetzen, verlangt
nicht nur ein großes Herz, son-
dern auch ein starkes Herz. Das
war nötig, um Jugendlichen
Tischtennisspielen beizubrin-
gen oder beim Aufbau der Wal-
dorf Schule in Eckernförde.
Während dieser Zeit trat ich

auch der SPD bei. So kann ich
mich auch für die Belange der
Mitbürger in meiner Gemeinde
direkt einsetzen. Die Aufgaben

sind sehr vielschichtig, genau
das, was ein weites Herz
braucht. So sehe ich eine große
Aufgabe in derHilfe der Asylbe-
werber. Es versetzt mich in die
Zeit der Flucht meiner Mutter
und ihrer Großmutter zurück,
die im Zweiten Weltkrieg aus
Groschkenkampe bei Danzig
flohen. Sie landeten in Hohen-
stein im Auffanglager für
Schwangere. Hier wurde ich im
August 1945 geboren. Eswar ei-
ne schlimme Zeit für meine
Mutter. Sie sind während der
Überfahrt über die Ostsee lau-
fend bombardiert worden. Und
sie hatten Glück. Ihr Mann hin-
gegen verstarb im Krieg. Später
aus der Gefangenschaft konnte
sie ihrenBruderund ihrenVater
willkommen heißen.
DieseGeschichtespiegeltsich

heute in meinen Augen in den
Schicksalen der Asylbewerber
bei uns wider. Auch sie flüchten
aus Kriegsgebieten – aus Angst
um ihr Leben und das ihrer Fa-
milie. Ichwünschemir, dasswir
sie so aufnehmen, wie damals
meine Familie hier in Schleswig
Holstein aufgenommen wurde. Lothar Schaldach DIS

Eswar damals für die Schleswig
Holsteiner auch nicht einfach,
so viele Flüchtlinge auf zuneh-
men,abersiehabenesgeschafft.
Warum soll es uns heute nicht
auch gelingen.Es gibt sicher vie-
leweitereweiteHerzen, diehier
keineEngesehen.Ichwerdever-
suchen, meinen Teil beizutra-
gen. Als Mitglied imHelferkreis
für Flüchtlinge stehe ich ihnen
bei und versuche, Probleme zu
lösen. Ein Vater hat gefragt ob
ich sein Papa sein möchte. Ich
habe es so verstanden, dass er
mich als Ansprechpartner ha-
benmöchte.MeinHerz istdabei
nicht nur weit, es ist mächtig
glücklich.

Schauburg und Kino-Center sind wichtige Kulturträger in Eckernfördes Nachbarstadt

ECKERNFÖRDE Das Aus für
den Kino-Standort Skaterpark
im Schulweg schlägt Wellen.
Auch bei den Profis in Rends-
burg.Dortgibtesgleichzweitra-
ditionelle Kinos, die Schauburg
und das Kino-Center. Beide Ki-
nosgeltenalskulturelleSchwer-
gewichte inderRegion, indenen
nichtnurFilmegezeigt,sondern
auch Veranstaltungen wie Mo-
denschauen, Konzerte und
nicht zuletzt das 1. Norddeut-
scheFilm-Festivaldurchgeführt
werden. Pro Jahr strömen etwa
200000 Besucher aus dem ge-
samtenKreisgebiet, und zuneh-
mend auch aus Eckernförde, in
die beiden Rendsburger Kinos.
NachAuskunftderbeidenKino-
betreibersollRendsburgmitsei-
nen beiden familiengeführten
Kinos zum neuen Markenzei-
chen in Schleswig-Holstein für
Filme aus Norddeutschland
werden. Ziel sei es, nicht nur
norddeutsche Filme zu zeigen,
sondern Filmemacher undDar-
stellernachRendsburgzuholen
(Stars und Sternchen live erle-
ben).
„Wir bedauern es sehr, dass

die Politik in Eckernförde sich
noch immer nicht auf einen
Standort für ein Kinoprojekt ei-
nigen konnte. Scheinbar über-
siehtmanhier, dass auch einKi-

no zur Belebung einer Innen-
stadt beiträgt, nicht nur in den
Abendstunden“, teilte Kino-
Chef Hans von Fehrn-Stender
mit. „Gleichwohl hoffen wir,
dass die Eckernförder Kino-
freundeweiterhindenWegnach
Rendsburg finden, wo die glei-
chen Filme angeboten werden
wie indenGroßstädtenKielund
Flensburg – vom anspruchsvol-
len Arthaus-Programm bis zum
amerikanischen Blockbuster.“
Legendär seien inzwischen die
„LastNight of the Proms“-Live-
Übertragungen aus London.
Das älteste Kino des Landes,

das Kino-Center, betreibt die

junge Unternehmerin Nicole
Claussen. „Wir bedauern, dass
sich die Stadt Eckernförde ge-
gen den Bau eines Kinos ent-
schieden hat und sind über-
zeugt, dass kleine familienge-
führteKinos,wiedasKino-Cen-
ter unddie Schauburg inRends-
burg, eineBereicherungderkul-
turellen Vielfalt einer Stadt
sind.“ Das 101 Jahre alte Kino-
Center mit neuester Technik
und Verzehr-Service verfügt
über drei Säle für rund 400 Be-
sucher.
Auch Ralf Thomsen, der in

HeidedasKinobetreibt,verfolgt
aufmerksam die Entwicklung

Hell erleuchtet undAnziehungspunkt:So stellte sich Kinobetreiber Ralf Thomsen ausHeide einst ein Kino in derWillers-Jessen-Schule
vor. Inzwischen ist er davon abgerückt. EZ

und die Entscheidungen der
Ratsversammlung. Thomsen
hatte der Stadt zu Beginn der
Standortsuche ein Interesse als
Kinobetreiber signalisiert. Den
damaligenVorschlag,einKinoin
derWillers-Jessen-Schulezube-
treiben, beurteilt er heute auf-
grunddeshohenfinanziellenRi-
sikos als nicht machbar. „Der
baulicheAufwandunddiedamit
verbundenen Kosten für ein re-
latives kleines Kino wären viel
zuhoch“,sagteThomsengegen-
über der EZ. Es sei denn, die
Stadt übernehmedieKosten für
die Herstellung der Räumlich-
keiten und verpachte diese
dann. Das sei zum Beispiel auf
Amrumder Fall. Auch inBüsum
werde nach seinen Worten auf
dieseWeise ein Kinoprojekt auf
den Weg gebracht. Für den Ki-
nobetreiber ist der Gedanke, in
Kombination von Stadthalle
und Kino ein Gebäudekomplex
zu errichten, eine „Traumlö-
sung“. „DieseLösungwäre ideal
–vielleichtbrauchtEckernförde
mehr Zeit, um auf diese Traum-
lösung zu kommen“, so Thom-
sen, der sehr begrüßt, dass sich
in Eckernförde so viele Men-
schen mit so viel Herzblut fürs
Kino interessieren. „Das habe
ich so bisher noch nicht in einer
anderenStadt gesehen.“ gk/sks

Die Rendsburger Kino-„Familie“: Karen und Hans von Fehrn-
Stender (Schauburg) und Nicole Claussen (Kino-Center). MASUCH

ECKERNFÖRDE Ein Dia-Vor-
trag unter demMotto „Blumi-
ges von der Buga“mit Bildern
der Bundesgartenausstellung
im Jahre 2015 steht imMittel-
punkt einer Zusammenkunft
der Landsmannschaft Ost-
preußen, Bezirksgruppe
Eckernförde, am Freitag, 18.
März, im Ratskeller.
Aufgrund einer Erkrankung

des Vorsitzenden erfolge die
Einladung verspätet, so der
Vorstand in einer Pressemit-
teilung. Eingeladen sind so-
wohl Mitglieder als auch
Freunde der Landsmann-
schaft Ostpreußen.
Das Treffen beginnt um

15.30 Uhr traditionell mit der
gemeinsamen Kaffeetafel im
Ratskeller, bevor um 16 Uhr
der Lichtbildervortrag be-
ginnt. Der Eintritt ist frei.
Die zweite Zusammenkunft

der Landsmannschaft Ost-
preußen ist für Freitag, 22.
April, geplant. Das Programm
ist einem literarischen Them-
enkomplexgewidmet.Eserin-

nert an die Bildergeschichte
„Max und Moritz“ und schil-
dert eingehenddasLebenund
das Werk Wilhelm Buschs
(1832–1908),Maler, Zeichner
und Dichter, der nach einem
vielfältigen Akademiebesuch
sich nach Mechtshausen zu-
rückgezog.
In Mechtshausen verfasste

Wilhelm Busch unter ande-
rem dieWerke „Max undMo-
ritz“, „Hans Huckebein, der
Unglücksrabe“und„Diefrom-
meHelene“.DerSchriftsteller
entlarvte das Spießbürgertum
in seiner Selbstzufriedenheit
und in seiner Verlogenheit.
Veranstaltungsbeginn ist um
16 Uhr. Mitglieder, die an der
Kaffeetafel teilnehmenmöch-
ten,werdeneinehalbeStunde
vorher um 15.30 Uhr in den
Ratskeller gebeten. Am Frei-
tag, 3. Juni,wirdeinKinostrei-
fen über Ostpreußen gezeigt.
Behandelt wird die Zeit zwi-
schen 1913 und 1945, als der
Norden der Ostprovinz noch
zu Deutschland gehörte. ez

Eckernförde

ECKERNFÖRDEIm Gewerbegebiet Mari-
enthal wird in Kürze das 41. und damit
letzte Gewerbegrundstück verkauft. Das
teilte Bürgermeister Jörg Sibbel amMon-
tagabendinseinemVerwaltungsbericht in
der Ratsversammlungmit. Das stark öko-
logisch ausgerichtete Gebiet wurde 1993
als Konversionsmaßnahme im Zuge des
Truppenabbaus ausgewiesen. Nur 15 der
24Hektar sind bebaut, der Rest ist öffent-
lichesGrün, soderBürgermeister.DieGe-
werbegrundstückesindzwischen900und
7100 Quadratmeter groß. Sechs Betriebe
waren Erstbezieher, im Jahr 2000 waren
zweiDrittelderGrundstückeverkauft.Er-
werb undErschließung des südlichenGe-
werbegebietshaben4,67Millionengekos-
tet, davonwurden3,51MillionenEuroöf-
fentlich gefördert.
Damit ist das Gewerbegebiet Nord

(Grasholz) das letzte noch freieGewerbe-
gebiet der Stadt. Dort haben sich bislang
zwei Betriebe angesiedelt, weitere fünf
Grundstücke sind reserviert. gk

ECKERNFÖRDESPD, Grüne, Linke und
Bürger-Forum halten auch bei der Be-
schlussfassungzurOrtsgestaltungssatzung
zusammen, die mit 14:11 Stimmen ange-
nommenwurde.Damit istklar.Künftigdür-
fen auch in der Kieler Straße keine gläser-
nen Vordächer mehr als Wetterschutz und
keineHaus-breitenMarkisenmehralsWet-
terschutz montiert werden. Alte Anlagen
haben Bestandsschutz. Perdita Schaar-
schmidt (CDU), Rainer Bosse (SSW) und
Susanne Molt (FDP) wiesen auf die wirt-
schaftliche Bedeutung für die Einzelhänd-
ler hin und wollten gläserne Vordächer bis
1,50 Meter Tiefe sowie Markisen über die
gesamte Fassade zulassen. Darauf hätte
man sich auchmit den anderen Fraktionen
einvernehmlich verständigt, bis derGestal-
tungsbeirat plötzlich sein Veto eingelegt
hatte – und die Mehrheit wieder in die an-
dere Richtung kippte. Schaarschmidt
sprachvon„Wendehalspolitik“.Manmüsse
dochnicht allenEmpfehlungen desGestal-
tungsbeirats folgen. Hier müssten die äs-
thetischen Belange den wirtschaftlichen
nachstehen, sagteMolt.
Matthias Huber (Bürger-Forum), Frauke

Piechatzek(SPD),EdgarMeyn(Grüne)und
Rainer Beuthel (Linke) verweisen auf die
gutachterlichenMeinungenderfünfExper-
ten im Gestaltungsbeirat und verteidigten
den Meinungsumschwung als sachgerecht
und angemessen. gk

Stadt steht mit
leeren Händen da

Standpunkt

Vertrauen erleben durch weites Herz ohne Enge

Rendsburger Kino-Betreiber
bedauern die Entscheidung

Landsmannschaft
Ostpreußen trifft sich

Gewerbegebiet
Marienthal ist
komplett verkauft

„Wendehalspolitik“
oder gutachterliche
Expertenmeinung?
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